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Open Source

Der
verwandelte

Kiez
Kleine Cafés, breite Bürgersteige,

autofreie Straßen.
Unser Autor besucht seine alte
Heimat, den Sprengelkiez.

Und verliebt sich neu

S o lange ich denken kann,
heißt es: Der Wedding
kommt. Fast jeder Berliner
hat es schon einmal gehört.

Neulich radelte ich nach vielen, vie-
len Jahren wieder einmal durch die
Nebenstraßen meines alten Kiezes.
Die vielenpositivenVeränderungen
der letzten Jahredortwarenmir ver-
borgen geblieben. So ist es wohl im-
mer, wenn man nur auf gewohnten
Wegen unterwegs ist.

Schnurgerade war ich jahrelang
auf den Hauptstraßen unterwegs.
Zum Plötzensee oder hin und wie-
der zur Müllerstraße. War ich
selbst zu dem Abbild einer erstarr-
ten Gesellschaft mit uralten Über-
zeugungen geworden? Einer Ge-
sellschaft, die keine neuen Ideen
hat? Das Strandbad an der Auto-
bahn besuche ich ohnehin schon
lange nicht mehr.

VomTresen auf die Straße

Die anfängliche Freude über den
neuenPächterMichel, die das Ende
des katastrophalen Zustands der
Anlage durch den vorherigen Päch-
ter markierte, war schnell ver-
schwunden. Michel machte aus
dem ehemaligen Familienbad mit
Sandstrand und einem genialen
Sonnensteg imSee schnell einemo-
derne Eventlocationmit verdoppel-
ten Eintrittspreisen und unerträgli-
cher Bassdauerwummerung bis auf
den Steg.

Den Dresscode bestimmten nun
die neuen Besucher. Die konnten
sich die neuen Preise leisten und
kamen inMassen, umunser kleines
Paradies kaputtzumachen. Face-
book sei dank.Mindestens die kom-
pletten Arme müssen nun Tattoos
aufweisen, damit man noch dazu-
zugehört zu dermondänen Spaßge-
sellschaft. Aber zurück zum eigent-
lichenKiez.

Etwas abgelegenvomhektischen
Wedding, von der windigen Stadt,
wurde dieser Kiez als der bessere
Wedding bezeichnet. Dieser Kiez
endete aber schon immer an der
Müllerstraße. Dort herrscht bis
heute das echte und weltberühmte
Weddinger Leben.

Gegenüber demPlatz praktizierte
in einem kleinen Flachbau der
Durchgangsarzt des Dorfes, Dr. Ku-
nith. Zwischen alten Garagenhöfen
und anderem Gewerbe leistete er

Erste Hilfe bei Arbeitsunfällen, ver-
sorgte aber auch die Nachbarschaft.
Das Haus steht heute noch. Dr. Ku-
nith ist unterdessen gestorben.

Erst 2011 wurde dann das Nord-
ufer genau am Pekinger Platz für
Autos gesperrt. Zur Freude der An-
wohner entstand ein Grünzug von
der Sprengelstraße (Sprengelpark)
über den erneut neu gestalteten Pe-
kinger Platz, das gesperrte Nordufer
bis hin zum grünen (Nord-)Ufer-
streifen des Spandauer Schifffahrts-
kanals.

DieAbkürzungsstrecke für unge-
duldige Autofahrer von der Putlitz-
brücke zum Weddingplatz war un-
brauchbar geworden.Nunwurde es
noch ruhiger, hübscher und vor al-
lem viel sicherer für die Kinder auf
demSpielplatz.

Mit dem Bau einer neuen S-
Bahn-Trasseder Linie S152 (vormals
S21 benannt) wurde schließlich
auchdieTegelerStraßezwischenLy-
nar- und Fennstraße endgültig ge-
sperrt. Damit war fast der gesamte
Kiez fürdenDurchgangsverkehrblo-
ckiert worden. Irgendwann kann
man dann die S-Bahn auf Augen-
höhe in den Tunnel zum S-Bahnhof
Wedding einfahren sehen. Ein Hin-
gucker. Irgendwann einmal – so viel
hatte ichnochmitbekommen.

Unterdessen ist nun fast die ge-
samte Tegeler Straße zur Fahrrad-
straße umgewandelt worden. An-
statt der früher sehr zahlreichen
Kneipen im Kiez sind jetzt Cafés,
kleine Restos und Geschäfte ent-
standen und haben das Treiben
vomTresen auf die Straße gebracht,
denn die Bürgersteige sind – im
Gegensatz zu Kreuzkölln – breit ge-
nug, um sich dort gemütlich unter
Bäumen aufhalten zu können.

Der Kiez ist jetzt wie verwandelt.
Jetzt hörtmannurnochdas Säuseln
der Gespräche an den Tischen der
Cafés oder ab und zu eine Fahrrad-
klingel.Nurder „Deichgraf“, „Bolle“
(Anwohner nennenden schlechtes-
ten Supermarkt Berlins bis heute
so), der Angelladen mit dem einzi-
gen Automaten für frische Maden
und gleich daneben die Thais ha-
ben sich gehalten.

Der Preis für eine Stunde Thai-
Massage ist von28Euroaufnoch im-
merunschlagbare38Eurogestiegen.
Die Maden sind ausverkauft. Dieser
Angelshop hat sicherheitshalber ge-

rade seine Verkaufsfläche halbiert.
Das Nebenhaus – die andere Hälfte
des Ladens – bekommt ein aufwen-
diges, neues Fundament geimpft.

EineMordsmaschinedrückt jede
MengeBetonunter dasHaus, umes
zu stabilisieren. Darunter ist näm-
lich eine Torflinse entstanden. Das
Haus droht abzusacken und even-
tuell sogar einzustürzen. Alle Häu-
ser hier wurden auf einem Torfge-
biet (Torfstraße) gebaut. Auch die
Nachbarn beten schon mal, unge-
schoren davonzukommen.

Nicht zu vergessen sind aber die
geschlossenen Postfilialen in der
Sprengel- und Gerichtstraße, der

Fischladen an der Ecke, der Flei-
scher gegenüber, die Versiche-
rungsfiliale derHUK, das Elektroge-
rätegeschäft „Billert“, Peters Zei-
tungsladen, die erste SB-Tankstelle
Nordufer/Ecke Lynarstraße, das
längst umgezogene „Himmelbett“
EckeRuheplatzstraßeundvor allem
die vielen, vielenKneipenmit ihrem
Weddinger Nachtleben.

Diesen Kiez gibt es nicht mehr.
In den Räumen vom Platzhirschen
des Alkoholkonsums – dem „Skor-
pion“ in der Torfstraße – war an-
schließend für viele Jahre ein Fahr-
radgeschäft mit einem stets mürri-
schem Betreiber. Heute gibt es dort

„sanfte Helmtherapie für zarte Ba-
byköpfe“. Also für Babys die an ge-
burts- oder lagebedingter Deforma-
tion des Kopfes leiden oder eine
postoperative Korrektur der Kopf-
formbenötigen. Das Paradebeispiel
der Veränderung.

Außerdem gibt es nun im Kiez
jede Menge internationales Essen
aus aller Welt, Bioläden, Biobäcker,
eine Kerzenmanufaktur, Biowand-
farben, veganes Eis oder therapeuti-
scheMalkurse. Und in der Fehmar-
ner Straße natürlich nach wie vor
den legendären Keller. Ein altes
Sprichwort vom Keller lautet: „Im
Wedding kannst du gut saufen oder
gut trocken werden. Es kommt im-
mer nur darauf an, welche Tür du
heute aufmachst“.

Auch die Genter Straße ist an der
Luxemburger Straße jetzt für Autos
gesperrt worden. Dort sitzen die
Student:innen auf witzigen Sitzmö-
beln lustig auf der Straße herum.
Die Berliner Hochschule für Tech-
nik (BHT) brauchte wohl dringend
ein größeres Auslaufgebiet – auch
für denbaldigenBetrieb imNeubau
der Fakultät.

Sogar die immer wieder seit De-
kaden totgesagten Einrichtungen
des Abenteuerspielplatzes Telux,
des Kinderbauernhofes und eine
winzige Kleingartenanlage sind in
der Luxemburger Straße erhalten
geblieben.

Und so ist mein alter Kiez heim-
lich, still und leise zu einer der zu-
kunftsweisenden und (noch) güns-
tigstenWohn- und Lerngebiete der
Stadt geworden. Hier haben jetzt
die Fahrräder der Gentrifizierung
Vorrang, dürfen nicht überholt
oder behindert werden, und die
meisten halten sich ohne großes
Murren daran.

Ein Wohnparadies mit der U9
(der schnellsten Linie in Berlin, 8
Minuten zum Kudamm) vor der
Türe und bald auch S-Bahn-An-
schluss zum Hauptbahnhof. Viel-
leicht, irgendwann einmal – der
Wedding scheint wirklich ange-
kommen zu sein. Nur eben völlig
unaufgeregt. Abseits des lauten Ge-
töses der Politiker undMedien über
sogenannte Kiezblocks.

Gegenüber am Friedrich-Krause-
Ufer (Moabit), links neben dem sehr
schmeichelhaft umbenannten „Amt
für Einwanderung“, wird nun auch

fesch gebaut. Auf der Fläche eines
ehemaligen Aldi-Geländes kommt
das „Port One Berlin“ mit seinen 14
Stockwerken, 350 Autostellplätzen
und 500 Fahrradstellplätzen nebst
„UmkleideundDuschen“hin.

Rechts daneben auf demGrund-
stück von Thyssen-Krupp die „Ber-
lin Decks“. Mit diesen zukunftswei-
senden Projekten dürfte dann bald
der Schlusspunkt des größten Busi-
ness-Strangs in Berlin, Potsdamer
Platz – Regierungsviertel – Haupt-
bahnhof – Europacity, vollendet
werden. Und so wird der alte Kiez
tatsächlichendgültig zur Innenstadt
gehören.Mietpreise olé!

Kinomit Popcorn-Programm

Es gibt nur noch ein einziges gro-
ßes Kino im Kiez, das Alhambra.
Dieser Neubau wurde vollkom-
men überdimensioniert geplant
und mit jahrelanger Verspätung
2002 neu eröffnet. Aber es ist kein
Ersatz für das legendäre Kino an
dieser Stelle.

Wir erinnern uns gerne an die
Wiederaufführungen der Filme
„Die Halbstarken“ mit Horst Buch-
holz in der Hauptrolle und „Scala –
total verrückt“, die dem in den
1980er-Jahren bereits herunterge-
kommenen Bezirkskino noch ein
letztes Mal über eine längere Zeit
ein volles Haus und gute Einnah-
men bescherten.

Es war die Zeit der Renaissance
von alten deutschen Nachkriegsko-
mödien. Die Szene liebte es. Unter-
dessen gehört das Haus zur Cine-
plex-Gruppe mit dem Kiez entspre-
chendem Popcorn-Programm. Auf
der „Mü“ findet man heute noch
schnell sämtliche Typen für die
nächste deutsche Filmkomödie
oder das nächsteDrama.

Fährtman aber weiter nachNor-
den, Richtung Gesundbrunnen,
wird es immer bunter und leider
auch härter. Hier ist die alte „Wed-
dinger Mischung“ noch immer ein
bisschen erhalten geblieben.

Und somag auch der neue abge-
pollerte Fahrradweg auf der Müller-
straße eher zur Klientel des Spren-
gelkiezes als zur Durchschnittsbe-
völkerungimWeddingpassen.Diese
meckert darüber und verbindet den
Umsatz imGeschäftnoch immermit
dem Angebot von Parkplätzen für
Autos.Wie altmodisch.
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Nette Cafés wie dieses in der Tegeler Straße beleben den Sprengelkiez. SABINE GUDATH (4) Die riesige Pfütze am Sparrplatz ist ein Magnet für Kinder.

Die Triftstraße wurde zur Fahrradstraße.Hanni zapft ein California Sunset im Biergarten der Eschenbrauerei.


